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Aus dem inneren Kreiſe des internatio- 
nalen Friedens- und Schiedsgerichts 
Veteins. 


Ein Verein, deſſen Streben dahin geht, die Zahl der Kriege 
zu vermindern und das ſtets zunehmende Uebermaß der Waff⸗ 
nungen in ganz Europa um der Volkswohlfahrt willen zu be 
ſchränken, darf gewiß auf die Sympathie aller Menſchenfreunde 
zählen. Und da auch eine Anzahl Deutſcher ihre Zuſtimmung zu 
den Zielen des Londoner „Internationalen Friedens⸗ und Schieds⸗ 
gerichts⸗Vereins“ ausgeſprochen haben, jo hatte die neulich unter 
dem Vorſitze des Oberhaus Mitgliedes Lord Shaftesbury in 
London ftattgehabte Jahres ⸗Verſammlung des Vereins, bei 
welcher, neben Engländern, ein deutſcher, ein ſpaniſcher und ein 
franzöſiſcher Redner auftrat, ihre Bedeutung auch für unſer 
Vaterland. 

Bisher ſind nur kurze Meldungen über die in der letzten 
Verhandlung des Vereins gethaue Arbeit eingelaufen. die aber 
jetzt ergänzt werden durch eine im „Dtſch. Mtgsbl.“ ſoeben er⸗ 
ſchienene Betrachtung, der wir Folgendes entnehmen: 

Es iſt — wie einer der nicht engliſchen Redner hervor- 
hob — von einer gewiſſen typiſchen Bedeutung, daß unter 
den Namen der den Vereinszwecken Huldigenden, welche mehr 
oder weniger in der Oeffentlichkeit bekannt ſind, nicht weniger 
als 62 aus den Vereinigten Staaten von Amerika in der neu⸗ 
eſten Liſte aufgeführt werden; aus Italien 40, darunter 24 
Mitglieder des Senats und des Abgeordnetenhauſes; aus dem 
kleinen Belgien, mit ſechsthalb Millfonen Einwohnern, 24, darun⸗ 
ter 18 Senatoren und Abgeordnete; aus der kaum 3.000,00 
Einwohner zählenden Schweiz 13, darunter ein ehemaliger 
Bundespräsident und mehrere Mitglieder der Landesvertretung; 
— dagegen aus dem über 100,000,000 Einwohner zählenden 
ruſſiſchen Reiche nicht mehr als vier Mann! Einer der Vier 
it. üderdies, wie fein Name ſchon zeint, baltiſch-deuiſcher Abkunft. 

Rußland iſt eben ein Land — wie der Redner fortfuhr — 
in welchem bis jetzt ſolche Fragen, wie ſie der Friedens⸗ und 
Schiedsgerichtsverein erörtert, kaum in der gebührenden Weiſe 
behandelt werden können, da dem Oppoſitionsmann gar leicht 
die Kibika nach Sibirien winkt. Rußland iſt ein Land, das ſeit 
tauſend Jahren deſpotiſch regiert if, und deſſen Regierung durch 
planmäßige Eroberungspolitik ſyſtematiſchen Aderlaß am Volke 
betreibt. Was über die Urſachen des letzten Krieges gegen die 
Türkei gefabelt worden iſt — nämlich, daß es ſich um eine 
„edelmüthige Vertheidigung der chriſtlichen Bevölkerung gehandelt 
habe“ —, wäre vor einem Schiedsgerichte ſofort documentariſch 
als heuchleriſche Unwahrheit enthüllt worden. 

Mehr noch. Es iſt documentariſch erwieſen (man ſehe ſich 
nur die berühmte Pozjo di Borgo'ſche Depeſche vom Jahre 1829 
an), daß die Petersburger Regierung ſtets planmäßig die Türkei 
angriff, wenn dieſelbe mit inneren Reformen umging, da ſolche 
Reformen die Eroberung Conſtantinopels nur erſchwerten. Das 
geſtand der erwähnte ruſſiſche Geſandte mit dürren Worten. So 
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Die Hexe von St. Nikolai. 

Roman aus Hamburg's Vergangenheit von F. Ewald. 
a (Fortſetzung.) 
„Mein Kind! Ja, es iſt mein Kind! zürde Di t 
Tauſenden erkannt haben, wo und . en re 
wäreſt,“ rief Eichentraut aus. 

„Vater!“ flüſterte eine weiche, ſüße Stimme. „Vater!“ 

War es denn möglich? Sie, die Einſame, Verlaſſene, ſollte 
einen Viter haben? Sie war nicht mehr eine Ausgeſtoßene? 
N fortan im Schutz dieſes Mannes leben, als ſein 
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„Nenne mich noch einmal mit dem ſüßen Namen, mein 
Kind,“ flüſterte der Mann mit Thränen in den Augen, „und 
um dieſer Stunde willen mag Deiner Mutter Alles vergeben 
ſein, was ſie mir Dir jemals zu Leide gethan. Wir wollen 
einen Strich durch das Schuldbuch ziehen und für ſie beten.“ 

Noch an demſelben Abend verließ Lieschen das alte Kloſter 
in der Steinſtraße, um den Vater in das große, glänzende 
Haus zu begleiten, in dem ſie fortan leben ſollte. Die nächſten 
Tage vergingen ihr wie im Traum, ſie konnte den Wechſel 
nicht faſſen, der ſo plötzlich in ihrem Leben eingetreten war. 
Aber Wilhelm Eichentraut, der inzwiſchen eifrig bemüth war, 
auch das letzte Dunkel in Lieschen s Vergangenheit zu lüften 
und klar zu ſtellen, gab ihr Zeit, ſich zu beſinnen und ſich in 
die neuen Verhältniſſe einzuleben. 

Werner Rotenborg und Frau Sida waren die Erſten, welche 
kamen, das Mädchen in ihrer neuen Umgebung zu ſehen. Sie 
fanden Lieschen voll ſtillen Glückes. Mehr als der Glanz des 
Reichthums, welcher ſie umgab, beglückte ſie, die Gewißheit nicht 
mehr eine Fremde in der Welt zu ſein, ſondern das Kind eines 

annes wie Wilhelm Eichentraut war. 
S Weder Rotenborg nach Frau Sida ſprachen von ihre m 
on. Er hatte es abgelehnt die Eltern zu begleiten und 
eschen fragte nicht nach ihm, obgleich fie ſich danach ſehnte, 
Hans wiederzuſehen. Der Gedanke an den Moment, wo fe 
ihm in dieſer veränderten Lebenslage gegenüberſtehen würde, 
erfüllte * nit an Hoffnungen. 1 f 
r der Moment ka 5 lte eine lange, lange 
Zeit darüber vertehe n m nicht; es ſollt 0 8 
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war es wieber vor acht Jahren. Die Einberufung eines osma⸗ 
niſchen Parlamentes entſchied ſofort über den Entſchluß der ruſ⸗ 
ſiſchen Regierung, nicht länger mit der Kriegserklärung zu zögern. 
Denn hatte die Türkei eine Volksvertretung wie wäre es dem 
moskowitiſchen Aulokraten möglich geweſen, ſein eigenes tyran⸗ 
niſches Syſtem noch länger aufrecht zu halten? 

Darum hätte ſich auch wohl mancher ruſſiſche Bewegungsmann, 
ſelbſt von der gemäßigt liberalen Partei, gefreut, wenn Plewna 
zu einem Sedan für das Czarenthum geworden wäre. Die Nie⸗ 
derlage im Krim⸗Kriege hatte die Befreiung der Bauern aus dem 
Hörigkeitsjoche zur Folge. Die Niederlage Alexanders II. in der 
Türkei hätte mit faſt mathematiſcher Beſtimmtheit zur Nothwen- 
digkeit der Gewährung einer Verfaſſung geführt. Selbſt das „ges 
treue Moskau! wäre dem geſchlagenen Selbſtherrſcher mit einer 
jolchen Forderung entgegen geireten. 


Das ſind Wahrheiten, welche ein großer Theil der engliſchen 
liberalen Führer, die von der früheren Partei- Anſchauung in 
ruſſiſchen Dingen ganz abgefallen ſind, heute ſehr ungern hört. 
Auf dem Geſichte manches derſelben, wie auch der ihnen verbun⸗ 
denen hochkirchlichen Geiſtlichen — unter denen nicht Wenige von 
einer Vereinigung der anglikanischen, römiſchen und griechiſch⸗ 
orthoderen Kirche träumen — malte ſich denn auch große Unruhe 
bei dieſen Ausführungen in der Verſamm'ung, welcher der ſehr 
fromm-gläubige Earl Shaftesbury, das Haupt der Miſſions⸗Ge⸗ 
ſellſchaften, vorſaß. 

Seinen Satzungen nach ſchließt der „Internationale Frie⸗ 
dens und Schiedsgerichts⸗Verein“ Mitglieder ohne Rückſicht auf 
religtöſe Meinung oder politiſche Parteirichtung in ſich. In feinem 
Vollzugs- Ausſchuſſe il die politſſch freiſinnige Richtung in der 
Mehrheit; und neben Bibelgläubtgen ſitzen Freidenker. Bei den 
Jahresverſamm ungen werden dagegen leicht die hochariſtokrati⸗ 
ſchen Perſönlichkeiten und der mit ihnen Hand in Hand gehende 
Clerus vorangeſtellt Es wird eben einmal in England keine 
auch noch jo fortſchrittliche Bewegung in Gang gebracht, ohne 
daß man ſich ſofort mit einigen Lords und Hochwürden deckt. 
In der That gehören dem Verein als Vice Präſidenten der Her⸗ 
zog von Weſtminſter, der Graf Derby, Lord Shaftesbury, Lord 
Ebury, Lord Robartes, die Biſchöfe von Durham, Exeter und 
Glonceſter an. Selbſt der Umſtand, daß Graf Derby, der 
jetzige Colonial » Minifter, einer der Vice Präſidenten tft, hat 
indeſſen nicht verhindert, daß unlängſt im Vollzugs- Ausſchuſſe 
der Antrag auf Wiederherſtellung der vollen Unabhängigkeit 
der Transvaal Republik angenommen wurde — und zwar ein⸗ 
ſtimmig. 

In der ägyptiſchen Frage, wie in der tuneſiſchen und 
madagaſſiſchen hat der Verein entſchieden Stellung gegen die 
gewaffneten Uebergriffe ſeitens der engliſchen und der franzöſi⸗ 
ſchen Regierung genommen. Die veröffen lichte Anſprache an die 
Vereinsmitglieder in Frankreich hat allerdings wenig Erfolg 
gehabt; denn es iſt dieſen im Angeſichte des chauviniſtiſchen 
Zuges, der wieder durch die öffentliche Meinung ihres Landes 
oder wenigſtens durch ihre leitenden Staatsmänner geht, ſogar 

Drei Wochen ſpäter theilte Frau Sida Lieschen unter 
Thränen mit, daß Hans Hamburg verlaſſen habe und in die 
Fremde hinausgewandert ſei. 

12. Kapitel. 
Der Engel des Todes. 

Und wieder waren ein paar Jahre dahingegangen und der 
Herbſtwind fuhr über die Stoppelfelder. 

Einem heißen, trockenen Sommer folgte ein gleicher Herbſt 
und die Tageshitze war um fo empfindlicher, als die Nächte bei⸗ 
nahe kalt waren Früh glitzerte auf den Bäumen und Dächern 
der Reif, das Laub fiel noch im grünen Sommerſchmuck zur 
Erde, denn es hatte noch nicht einmal Zeit gefunden, ſeine herbſt⸗ 
liche Farbe anzulegen und durch die vorzeitig entblätterten Zweige 
1 die Mittagsſonne mit ſengender Gluth auf die Erde 
nieder. 

Mancherlei Veränderungen hatten im Laufe der Zeit ftatt- 
gefunden, wie es einer großen und reichen Stadt geziemt. Wohl⸗ 
thätigteits⸗Anſtalten aller Art waren gegründet und mit reichlichen 
Mitteln verſehen, auch den Armen und Elenden auf dem weiten 
Felde war verbeſſerte Hülfe zu Theil geworden. 

Es hatten ſich bahrmherzige Schweſtern gefunden, die in 
ſelbſtverleugnender Aufopferung ſich der Pflege dieſer Un⸗ 
glücklichen widmeten, und der Himmel hatte ihr Thun geſegnet 
und die gefahrvolle Krankheit von ihnen fern gehalten. Die 
Schweſtern durften nie daran denken, dieſe Stätte des Grauſens 
wieder zu verlaſſen, ſie durften niemals in die menſchliche Ge⸗ 
ſellſchaft zurückkehren, aber fe waren eine Vermittelung, durch 
welche den Unglücklichen Beiſtand gewährt werden konnde. 

Auch zwei Mönche hatten ſich dem Dienſte der Kranken ge⸗ 
weiht und ſo war es anders geworden auf dem weiten Felde. 
Die Todten wurden begraben, die Kranken verpflegt und die 
Geneſenen zur Ordnung und Reinlichkeit angehalten. An Stelle 
der Verzweiflung war in manchen Fällen ein ſtilles Ergeben ge⸗ 
treten, wenn auch Andere wieder im Starrfinn verharrten. Aber 
die verthlerte Rohheit fand nicht mehr Raum und dadurch war 
aus der früheren Stätte des Grauſens jetzt eine Stätte des Un⸗ 
glücks, wenn auch des tiefſten Unglück's, geworden. 

Unter denen, die ſich für jeden Troſt unzugänglich zeigten, 
war Frau Bertha die ſchlimmſte. Von der früheren, blühend 
ſchöneu Frau war nicht eine Spur übrig geblieben. Sie ſah 
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nicht gelungen, irgendwo in der Preſſe die Anſprache zur all» 
gemeinen Kenntniß zu bringen! 

Dieſe abermalige Wendung der Franzoſen zu ihrer über⸗ 
lieferten Politik, wie ſie unter der alten Monarchie, im zwe item 
Stadium der erſten Republik, im erſten Kaiſerreich und ab und 
zu auch ſeitdem wieder ſo kraß hervorgetreten iſt, macht manchem 
Hauptmitgliede des Londoner Friedens⸗ und Schiedsgerichts⸗ 
Vereins, der auch entſchiedene Franzoſenfreunde in ſich faßt, ſehr 
viel Sorge. Sie ſehen die Möglichkeit vor ſich, daß England 
und Frankreich, nach ſo vie jährigem friedlichem Verkehr, und 
nachdem die beiden Länder ſogar im Keimkriege in Bundesge⸗ 
noſſenſchaft zuſammengeſtanden waren, wieder einmal feindlich 
aneinander gerathen. Kein Wort fiel daher in der Jahresver⸗ 
ſammlung des Vereins zu Gunſten des Canal ⸗ Tunnels, den 
ſowohl die Friedens», als die Franzoſenſreunde in England ſonſt 
ſehr gern befürworten. 

So mögen denn die Beſtrebungen der erwähnten Geſellſchaft 
heute in mancher Beziehung als etwas utopiſch betrachtet wer⸗ 
den. Gelingt es ihr übrigens, vorerſt auch nur in wenig en 
Fällen, die entſcheidenden Staatsmänner im Sinne des Friedens 
und der Gerechtigkeit zu beeinfluſſen, ſo darf dies ſchon als ein 
Erfolg bezeichnet werden. Jedenfalls hat der Verein in Eng⸗ 
land, trotz ſeines kurzen Beſtehens, bereits ſoweit Stellung er⸗ 
rungen, daß er mit hochſtehenden Miniſtern Verkehr pflegt, und 
daß in den neueſten Handelsvertrag mit Italien eine Beftim- 
mung eingefügt iſt, welche alle entſtehenden Zwiſtig keiten einem 
Schiedsgerichte überweiſt. Auch in England hat zwar, Dank 
Gladſtones Abfall von den Grundſätzen, die er ſelbſt einſt ge · 
predigt, die parlamentariſche Regierungsform neuerdings einige 
Stöße erhalten. Aber es iſt immer noch Kraft genug in ihr 
vorhanden, um die leitenden Staatsmänner allmälig auf den 
richtigen Weg zurückzuzwingen. 


Tagesſchau. 


a Thorn, den 23. Juli 1883. 

Um die Dispoſitionen über die bevorſtehende Zuſammen⸗ 
kunft des Kaifers Franz Joſeph mit dem Kaiſer Wil⸗ 
helm endgultig feitzuitellen trifft heute der öſterreichiſche Minijter 
des Aeußern, Graf Kalnoky am kaiſerlichen Hoflager in Jichl ein. 

Die holländiſche Regierung hat das Erſuchen an die Reichs ⸗ 
regierung gerichtet, die deutſchen Mitglieder der Jury 
für die Amſterdamer Colonial⸗Ausſtellung zu ernen- 
nen. Nach der zeſtſtellung, daß Deutſchland ſeine entſprechende 
Anzahl von Jury Mitgliedern eingeräumt iſt, iſt die Reichsre⸗ 
5 — jetzt damit beſchäftigt, die Mitglieder namhaft zu 
machen. 

Nach den bisher bekannt gewordenen Ergebniſſen der 
Reichstagswahl im Kieler Wahlkreiſe hat Hänel (Fort⸗ 
ſchritt) ſeinen conſervativen Gegen -Candidaten mehr als vierfach 
überflügelt, während Schneider Heinzel (Socialdemokrat) ihm 
ziemlich nahe kommt. Das Wahlergebniß aus einigen Landbe⸗ 
zirken fehlt noch. Eine Stichwahl iſt wahrſcheinlich. 


bleich und verfallen aus und das dünne, ergraute Haar, welches 
allzeit loſe ihre Stirn und die eingefallenen Schläfe umflatterte, 
verlieh ihr ein beinahe geſpenſtiſches Ausſehen. Sie hatte ſeit 
der endlos langen Zeit, die ihr zur Ewigkeit geworden, kein 
Wort mit ihrer Umgebung geredet. 

Tagelang ſaß ſie auf einem Stein in der Nähe der Ein⸗ 
friedigung und ſchaute in die blaue Luft hinaus und nur des 
Nachts ſah man ſie raſtlos und unermüdlich umherſtreifen. Man 
hatte ein wachſames Auge auf fie, denn mehr als einmal hatte 
ſie den Verſuch gemacht, zu entkommen und war dabei mit 
einer Ausdauer zu Werke gegangen, die fie — deren Herkunft 
Niemand ahnte — zu einer gefürchteten Gefangenen machte. 

Nun war ſie ruhig geworden — ihre Kraft ſchien erſchöpft. 

Aber es ſchien nur jo — bes war keineswegs der Fall. Nur 
von Außen war ſie ſtill geworden. Innen aber glühie es fort, 
der Haß und die Rachſucht nährten ihre Kraft, ob ſie auch das 
Mark ihres Lebens verzehrten. 

Ein neuer Tag war zur Neige gegangen und die Schatten 
ſenkten ſich hecab über die ſchaurigen Baracken auf ödem 


e 

Die Nacht war dunkel und ſternenlos, die wallenden Nebel 
waren zum blauen Himmel emporgeſtiegen und hatten ſeine 
leuchtende Klarheit verhüllt. Feucht und kalt zog es herüber, 
wie ein feiner Sprühregen. In den Baracken lag Alles in 
tiefſter Ruhe. Nichts regte ſich in weiter Runde. a 

Von der Stadt herüber dröhnte es Mitternacht. Da glitt 
aus den Baracken ein Schalten hervor und eilte quer über das 
dunkle Feld dahin. 

Tiefe Stille herrſchte ringsumher, als die Geſtalt das 
Pfahlwexk erreichte. Nun ſtand ſie ſtill. 

Wenige Minuten ſpäter wurde ein leiſes Knacken gehört, 
ein ſchwerer Gegenſtand fiel zu Boden, dann wieder herrſchte 
ringsumher lautloſe Ruhe. Eine geraume Weile noch, dann 
knackte es abermals und dann entfernten ſich flüchtige Schrit te 
weiter und weiter. 

Eine Viertelſtun de mochte ſeitdem verfloſſen ſein, da ſchallten 
laute Hülferufe durch die nächtliche Stille und alsbald wurde 
es auch innerhalb der Baracken lebendig. Was war gejchehen,? 
Die beiden Mönche eilten herbei, auch die Schweſtern und bange 
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Wir haben bereits mitgetheilt, daß die Verſuche mit 

den neuen Repetir⸗Gewehren dauernd fortgeſetzt werden. 
Der Erzielung eines größeren Schnellfeuers in der Minute 
treten zwei recht erhebliche Bedenken gegenüber: einerſeits des 
erhöhte Gewicht des Gewehres und damit die unvermeidlich 
größere Belaſtung des Mannes, andererſeits aber der überaus 
große Koſtenaufwand, den die Einführung des neuen Gewehres 
jedenfalls mit ſich bringen würde. Auch in Frankreich hat man 
bereits vor dieſem Bedenken Halt gemacht und verſucht, ſich an 
der Einführung eines Repetir⸗Mechanismus genügen zu laſſen. 
Dies Auskunftsmittel iſt auch hier nicht unbekannt; die damit 
angeſtellten Verſuche haben indeſſen jo wenig befriedigt, daß 
Kur ſchon vor Jahren ſich genöthigt ſah, davon Abſtand zu 
nehmen. 
Die panſlawiſtiſchen Blätter haben ſeit einiger Zeit das 
„Ueberhandnehmen des deutſchen Elements in den 
weſtlichen Grenzbezirken Rußlands“ zum Gegenſtande 
ihrer Auslaſſungen und Beſorgniſſe gemacht und wie es ſcheint 
nicht ganz ohne Erfolg. Jedenfalls wird in ruſſiſchen Regierungs⸗ 
kreiſen darauf hingearbeitet, die betreffenden im Eiſenbahndienſt 
beſchäftigten deutſchen Unterthanen nach den öſtlichen Provinzen 
überzuführen, beziehungsweiſe fie zu veranlaſſen, in den ruſſiſchen 
Unterthanenverband zu treten, oder ſie zu verabſchieden. Doch 
wird dieſe Mrßregel, wie viele ähnliche, wohl nur ein Verſuch 
ſein, den man bald wieder aufgiebt, weil man gerade im Eiſen⸗ 
bahndienſt jene Perſönlichkeiten nicht entbehren kann. Uebrigens 
würde man, wie die „B. B. Ztg“ verſichern zu können glaubt, 
Unrecht thun, wenn man in dieſer Maßregel eine neue Ausge⸗ 
burt des Deutſchenhaſſes erblicken wollte. Es iſt die Zahl der 
an den weſtlichen ruſſiſchen Bahnlinſen als Beamte ꝛc. functio⸗ 
nirenden deutſchen Unterthanen eine ſo überaus große, daß jeder 
andere Staat zu eben ſolchen Maßregeln ſchreiten würde, wie ſie 
jetzt von der ruſſiſchen Regierung unternommen werden. 

Der „Moniteur de Rome“ wird durch die Sorge um eine 
den vaticaniſchen Anſprüchen genügende Geſtaltung der preußi⸗ 
ſchen kirchenpolitiſchen Geſetzgebung keineswegs völlig in Anſpruch 
genommen; er behält z. B. Zeit, die Schweiz vor deutſchen 
Eroberungsabſichten zu warnen! Im Stil der franzöſi⸗ 
ſchen Chauviniſten⸗Blätter ſetzt das päpſtliche Organ heute aus⸗ 
einander, daß die deutſchen Bankiers, welche in den General⸗ 
verſammlungen der Gotthard⸗ und anderer ſchweizeriſcher Bahnen 
neuerdings verſucht haben, Einfluß auf die Verwaltung derſelben 
zu gewinnen, „nur die Quartiermacher der deutſchen Diplomaten 
und Generale ſind.“ „Sind erſt,“ ſo verſichert das Blatt der 
Curie mit einer deutlichen Wendung nach Frankreich hin, „die 
ſchweizer Eiſenbahnen in den Händen der Bankiers von Frank⸗ 
furt, Stuttgart und Wien (sic!), fo wird Deutſchland einen 
großen Schritt zur Zerſtörung der Unabhängigkeit und vor Allem 
der Neutralität der Schweiz gemacht haben.“ 

Wie in Rußland machen ſich auch in den Vereinigten Staa⸗ 
ten von Amerika in der letzten Zeit Beſtrebungen bemerkbar, 
welche darauf abzielen die deutſchen Einwanderer zur Auf⸗ 
gabe der deutſchen Reichsangehörigkeit zu nöthigen. Wie dieſe Agi⸗ 
tation betrieben wird, das zeigt das Beiſpiel des Biſchofs von 
Weſt⸗Newyork Dr. A. Cleveland Core, welcher bei Gelegenheit 
der Unabhängigkeitsfeier am 4. Juli in Woolſtock, Connecticut, 
eine mit lautem Beifall aufgenommene Rede über „nationale 
Perpetuität“ hielt, in der er ſich über die deutſchen Einwanderer 
folgendermaßen vernehmen ließ: 

„Als ein Chriſt kann ich mir Amerika nur als die Heimath der 
bedrängten Völter der alten Welt vorſtellen. Und von allen dieſen Völ⸗ 
kern, Sie müſſen mir das verzeihen, heiße ich am herzlichſten die Kinder 
des Rheinlands und alle Deutſchen willkommen. Sie ſind ſtark und 
fleißig und unſere Stammverwandten. Aber, wenn ſie nicht wünſchen, 
Amerikaner zu ſein, ſo mögen ſie lieber zu Hauſe bleiben. Was für 
ein herrliches Land iſt ihre Heimath! Ich wundere mich oft, daß ſie 
den Naturſchönheiten, wie ſie Gott an der Moſel und Elbe, am Rhein 
und an der Lahn, am Neckar, am Bodenſee und im Schwarzwald ent⸗ 
faltet hat, den Rücken kehren können. Schön und reich an hiftorifchen 
Erinnerungen iſt jenes Land. Da erzählt jede Schloßruine eine alte 
Romanze 

Ich ſage nun zu dieſen Deutſchen: Wenn ihr Deutſchland dem 
Lande Amerika vorzieht, ſo bleibt dort. Niemand könnte ſich über eine 
Wahl wundern. Deutſchland iſt jetzt Schiedsrichter in der europäiſchen 
Politik und es hat die Poſition erreicht, nach weicher es, wie ein Titan, 
ſtets geſtrebt hat, feitdem Luther feine gewaltige Stimme erſchallen ließ, 
die von der Wartburg bis zum Odenwald ein mächtiges Echo fand und 
ſelbſt in den Alpen und Ape minen, im Vatican, ja in aller Welt gehört 


Fragen wurden laut. Dort näherte ſich das Licht mehrerer 
düſterrother Fackeln. 

Eine Gefangene war entkommen, ein Geſchöpf, das in 
dieſem Kreiſe gelebt hatte und nun Tod und Verderben aus- 
ſtreuen würde, wo es mit Menſchen in Berührung kam. Sie 
war unmittelbar an einem der Wächter vorüber geglitten und 
dieſer hatte ſchon ihr Gewand gefaßt gehalten, aber mit einem 
heftigen Stoß war er zurückgeſchleudert, ſo daß er taumelnd 
zu Boden ſtürzte und dann war die Geſtalt verſchwunden ge⸗ 


en. 

Früh am folgenden Morgen trat eine Bauerfrau aus ihrer 
Hütte und ſah unmittelbar an der Schwelle ein ſcheinbar todtes 
Weib liegen. Mitleidig beugte fie ſich herab und als fie die 
Entdeckung gemacht, daß noch Leben in der Geſtalt fei, rief fie 
ihren Mann herbei, welcher ihr behülflich war, die Frau in die 
Hütte 5 tragen. 

Hier war ſie alsbald zum Bewußtſein erwacht. Als ſie die 
Augen aufſchlug, ſchaute fie ſich einen Moment um, als traue 
fie ihren Augen nicht. Dann glitt ein Strahl unausſprechlicher 
Freude über ihr Geſicht, aber nicht der Strahl einer reinen, 
ſeligen Freude, ſondern es war das Hohnlachen eines Teufels. 
Als fie indeſſen ſah, wie die Bäuerin ſich mit einem beinahe 
entſetzten Blick von ihr abwandte, faßte ſie ſich. 

„Ich bin in der Nacht vom Wetter überfallen und vom 
Wege abgekommen. Ich bitte Euch, gebt mir Kleidung, die 
meine ift vollſtändig durchnäſt und meine Glieder find vor Froſt 
erſtarrt. Auch habe ich ſeit geſtern Morgen nicht einen Biſſen 

e “ 


en. 
8 Die hübſche, junge Bäuerin wandte ſich ſchaudernd von ihr 
ab, es war etwas in dem Geſicht dieſer Elenden, was fie ent⸗ 
ſetzte. Doch überwand ſie ihre Abneigung und brachte ihr friſche 
Milch und ſchönes Brod nebſt friſcher Butter. 

Kleidung konnte ſie der Fremden nicht viel geben, ſie war 
ſelbſt arm. Aber ſie hatte vor längerer Zeit in der Stadt ge⸗ 
dient und da lag ein heller Rock mit einer Jacke, die ſie allen⸗ 
falls entbehren konnte; ſie wollte es nur gern wieder haben, denn 
fie boabſichtigte, ihrem Kinde etwas daraus anzufertigen. 

„Ihr werdet es mit Lohn zurückempfangen, denn ich bin 
nich: ſo arm wie es wohl den Anſchein haben mag,“ ſagte die 
Fremde nur mit Mühe ihren Jubel verbergend. 

Noch war die Sonne nicht über den Wolken aufgegangen, 


wurde. Wäre ich ein Deutſcher, ſo könnte mich nichts veranlaſſen, die 
Heimath zu verlaſſen. Und wenn nun die Deutſchen Deutſche bteiben 
wollen, ſo ſage ich: Gott ſegne euch — in Deutſchland. Wenn ſie aber 
im Sinne der Conſtitution Amerikaner ſein wollen, ſo heiße ich ſie in 
Amerika tauſendmal willkommen. Ich ſage nicht im engherzig⸗nativiſti⸗ 
ſchen Sinne: Amerika gehört den Amerikanern, ſondern ich verlange nur, 
daß diejenigen, welche bierherkommen, um im Lande zu bleiben, Ameri— 
faner nach dem Geiſte der Verfaſſung werden müſſen.“ 


Die Peſter Blätter aller Schattirungen melden, daß aus 
Anlaß des letzten. Onodys Benehmen im Nyiregyhazaer Pro- 
eeſſe betreffenden Zwiſchenfalls zwiſchen dem Premierminiſter 
Tisza und dem Miniſter der Juſtiz Pauler ein Conflict ausge- 
brochen ſei. Auch zwiſchen Pauler und dem Oberſtaatsanwalt 
Inzma iſt es abermals zu Differenzen gekommen, weil ſich Erſterer 
mit Tisza's und Kozma's Verfügungen an den Staatsanwalt 
Szeyffert nicht einverſtanden erklärte Der erwähnte Conflict 
kann politiſche Conſequenzen herbeiführen. 

Ueber das Befinden des Grafen Chambord curſiren 
abermals widerſprechende Gerüchte. Die Einen melden, ſein Zu⸗ 
ſtand jet unverändert, die Anderen behaupten, es ſei eine bedenk⸗ 
liche Verſchlimmerung eingetreten 

Nach einer der „Pol. Corr.“ aus Brüſſel zugehenden 
Meldung wird morgen, Dinstag, in der belgiſchen Kammer an 
die Regierung eine Interpellation in Betreff der Verſetzung des 
Generals Brialmont in Disponibilität gerichtet werden. Der 
Conſeilspräſident Herr Frere-Drban wird die Interpellatton be⸗ 
antworten. 

Aus Petersburg wird gemeldet, daß der „Deutſch. Ztg.“ 
zufolge ein ins Ausland gereiſtes Mitglied der Judencommiſſion 
vom Präſidenten der Commiſſton, Pahlen, beauftragt iſt, ſich genau 
über die Frage der bürgerlichen Rechtsſtellung der Juden in 
Deutſchland, Frankreich und England zu infoemiren und hier⸗ 
über eine Denkſchrift auszuarbeiten, die auch die hiſtoriſche Seite 
der Frage berückſichtigen ſoll. 

Es iſt, wie man dem „Dtſch. Mtgsbl. ſchreibt, in der poli⸗ 
tiſchen Welt nicht unbemerkt geblieben, daß Fürſt Alexander 
von Bulgarien ſeinen Aufenthalt in Iſchl lediglich zu dem 
Zwecke verlängert hat, um dem Kaiſer Franz Joſeph von Oeſter⸗ 
reich, der von ſeiner Reiſe nach Kärnten und Krain dorthin kam, 
ſeine Aufwartung machen zu können. Fürſt Alexander nahm die 
Gelegenheit wahr, dem Kaiſer gegenüber en tſchieden zu verſichern, 
daß die letzthin verbreitet geweſene Nachrichten von großen Rüſtur⸗ 
gen in Bulgarien vollkommen unbegründet ſeien. Auch in Wien 
hat der Fürſt von dort kommenden Berichten zufolge in feinen Unter⸗ 
redungen mit dem Miniſter des Aeußeren Grafen Kalnoky die 
bulgariſchen Rüſtungsnachrichten entſchieden dementirt. — Es fragt 
ſich nur, ob der Fürſt auch von Allem volle Kenntniß hat, was 
ſeine — „ſehr beſtändigen“ ruſſiſchen Miniſter während ſeiner 
langen Abweſenheit von Bulgarien unternommen oder doch vor- 
bereitet haben. 

Mit gewohnter Energie geht v. Leſſeps bereits an die Aus⸗ 
arbeitung der Entwürfe zu dem zweiten Sue zeaual. Ec hat 
wie die „C. T. C.“ aus Paris von geſtern meldet, den Ingenieur 
für die Canalarbeiten in Suez telegraphiſch aufgefordert, ſich mit 
den Plänen für den projectirten zweiten Canal ſofort uach 
Paris zu begeben, damit baldigſt mit der Ausgrabung des zwei⸗ 
ten Canals vorgegangen werden könne, der Suezcanalgeſellſchaft 
ſeien jetzt die finanziellen Mittel zur Ausführung des Canals 
geſichert, jet es durch das von der ergliſchen Regierung gemachte 
Anerbieten, ſei es durch andere ihr zur Verfügung geſtellte 
Mittel. Gutem Vernehmen nach hat die engliſche Regierung 
die Zulaſſung von 5 engliſchen Adminiſtratoren in den Ver⸗ 
waltungsrath der Suezcanalgeſellſchaft verlangt, anſtatt 3, wie 
urſprünglich beſtimmt war. ö 

Betreffs der Cholera wird aus Aegypten berichtet, man 
glaube dort, daß die offictellen Zahlen zu niedrig angegeben 
ſind und daß die Krankheit in vielen Dörfern wüthe, welche in 
den Berichten der Regierung ganz unerwähnt bleiben. Der 
Geſundheitszuſtand der britiſchen Truppen in Catro und Alexan : 
drien iſt normal. Der uniängft ernannte Sanitäts- Inſpector, 
Mr. Goodall, hat aus dem Nil 400 Cadaver von an der Vieh⸗ 
ſeuche eingegangenen Rindern herausfiſchen laſſen, die ſofort 
vergraben wurden. Die Panik reißt neuerdings in Alexandrien 
ein. Doch hat nur ein Liverpooler, einer griechiſchen Firma 
gehöriger Dampfer die beſtehenden Verhältnifje zu einer Er⸗ 
höhung der Fahrgebühren benutzt. Die Auflaſſung des Cordons⸗ 
um die verſeuchten Plätze wurde im Miniſterrathe gutgeheißen; 
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die den unteren Theil des Horizonts bedeckten, als die Fremde 
das Haus der gaſtfreundlichen Bäuerin verließ und eilig auf dem 
Wege nach der Stadt vorwärts ſchritt. Die fahle Bläſſe des 
Geſichts, ſchmalen Wangen, die eingeſunkenen Schläfe mit den 
tiefligenden Augen machten einen beinahe unheimlichen Eindruck und 
mehr als ein Wanderer, der des Weges gezogen kam blieb ſtehen, 
und ſchaute beſtürzt der eiligen Fußgängerin nach. 

Der Thorwart Bolz guckte eben aus ſeinem Fenſter als die 
Frau vorüberſchritt. Er ſah erſchrocken in das hohläugige Ge⸗ 
ſicht und bekrenzte ſich fromm, ein Stoßgebet murmelnd, aber 
ehe er noch Worte gefunden, die Fremde anzuhalten, war ſie auch 
ſchon um die nächſte Straßenecke verſchwunden. 

Sie ging geradeswegs nach dem Hauſe, welches vor vielen 
Jahren der Syndikus Riechers bewohnt hatte. In ihren Zügen 
ſpiegelte ſich ein teufliſcher Hohn. Die Erinnerung an die Ver⸗ 
gangenheit war in ihr wach geworden, fie wurde bei jedem Schritt, 
den ſie vorwärts that, lebendiger. Endlich! Endlich! Sie konnte 
ſich rächen und dann — dann wollte ſie ſterben. Sie hoffte nichts 
mehr vom Leben als Rache. 

Schwer fiel der blanke Meſſingklopfer gegen die Thür — ein 
fremdes Geſicht ſtarrte den ſeltſamen Beſuch an. 

„Ich wünſche den Syndikus Riechers zu ſprechen.“ 

an Syndikus Riechers findet Ihr hier nicht mehr, der ift 
lange todt.“ 

be Todtꝛ⸗ Das Weib taumelte zurück. Weßhalb hatte ſie 
nie an ſeinen Tod gedacht? „Seit wann?“ 

„O, es mögen zwei bis drei Jahre her ſein, ſeitdem der 
Schweden Obriſt nach Hamburg gekommen iſt. Was weiß ich es?“ 

„Todt!“ murmelte das elende Weib, zuſammenſchaudernd, 
und einen Augenblick verhüllte ſich der unheimliche Glanz ihrer 
Augen. Doch keine Schwäche jetzt. Weiter, weiter! 

In feinem großen, ſchönen Haufe wohnte Robert Spretelfen, 
von Reichthum und Pracht umgeben. Er hatte vor ein paar 
Jahren ein armes, aber bildſchönes Mädchen geheirathet, mit 
welchem er in glücklicher Ehe lebte. Er hatte ſeine Vergangenheit 
bereut und abgethan. 

Die Abendſchatten ſenkten ſich eben hernieder, als Robert 
Sprekelſen, ſein Arbeitsgemach betretend, um noch eingegangene 
Nachrichten zu prüfen, entſetzt zurücktaumelte. 

(Fortſetzung folgt.) 


Städte gezogen werden, um die Einſchleppung der Cholera zu 
verhindern. Alexandrien, Suez und Ismailia dürften zuerſt in 
dieſer Weiſe abgeſchloſſen werden. Die Eiſenbahnverbindung 
zwiſchen Cairo und Alexandrien iſt unterbrochen. 
officielle Krankheitsſtatiſtik wird dem „Standard“ gemeldet: 
„Die Berichte find ganz ungenau. Die Polizei macht es ſich zur 
Aufgabe, den wahren Stand der Dinge zu verheimlichen. Eine 


ärztliche Commiſſion beſuchte Bulak und beſchloß, die ſämmt⸗ 


dagegen ſollen jetzt militäriſche Cordons um die ſeuchenfreien 


lichen Einwohner der inficirten Straßen nach Embabas am 


andern Ufer des Nils zu ſchaffen, 
werden ſollen Die Holzhäuser, in denen die Cholera auftrat, 


ſollen insgeſammt niedergebrannt werden, womit bereits der 


wo ſie in Zelten untergebracht 


Anfang gemacht wurde. Es heißt, daß alle Perſonen, die ſich 
nach Europa einſchiffen wollen, einer fünfzehntägigen Quarantäne 


in Kafr⸗Dewar unterworfen werden ſollen.“ 


Ueber die 


Eine Depeſche der „Galveſton News“ aus Laredo in Texas 


meldet, daß Dr. Shaw, der amerikaniſche Conſul in 


Monterrey von einigen Mexicanern. welche in das Gonfulat 


eindrangen, angegriffen und arg gemiß handelt wurde. Die Ein⸗ 
dringlinge zerſtörten auch die Möbel und Papiere des Conſuls. 

Am Congo ſcheinen die Franzoſen in's Hintertreffen zu 
gerathen. Nach dem „Standard“ hat Stanley für die interna⸗ 
tionale afrikanſſche Geſellſchaft mit zwei Häuptlingen am oberen 
Congo einen Vertrag abgeſchloſſen, in welchem dieſe erklären, 
ſich jedem franzöſiſchen Eingriff widerſetzen zu wollen. Auch mit 
einem Häuptling, der das Landesgebiet auf dem nördlichen Ufer 
des Congo bis 150 Meilen landeinwärts beſitze, habe Stanley 
einen Vertrag abgeſchloſſen. 


Tysza - Eszlar Proceß. 

Nyiregyhaza, 20. Juli. Der Präſident des Gerichts. 
bofes ſprach ſich auf das Entſchiedenſte gegen die geſtrigen Inſul⸗ 
ten des Abgeordneten Onody gegen den Staatsanwalt aus 
welche er als unqualifizirbar bezeichnete und erklärte, ſolche 
Ausſchreitungen ahnden zu wollen. Der Staatsanwalt dankte 
und überreichte einen Strafantrag gegen Onody Es wird dem⸗ 
zufolge gegen Onody das gerichtliche Verfahren eingeleitet. 

Andreas Hatalovszky und Julie Vamoſi, 
hatten, ſie hätten die Eſther noch am Nachmittag des 1. April 
1882 geſehen, widerriefen heute dieſe Ausſagen, es wird deshalb 
gegen Beide ein Meineidspoceß angeſtrengt. 

Aus Wien, 20. Juli geht der Nat. Ztg.“ folgende Cor⸗ 
reſpondenz zu: Der Proceß in Nyirigyhaza nähert ſich dem 
Stadium einer Kataſtrophe. Renner des ungariſchen Publikums 
und der im Gerichtsſaale vertretenen fanatiſchen Antiſemiten be⸗ 
haupteten von Anfang an, die Verhandlungen würden im pſycho · 
logiſchen Moment von einem wilden Pöbelcrawall im Gerichts. 
hauſe ſelbſt unterbrochen werden und geſtern iſt es wenigſtens 
vorläufig dazu gekommen, daß der Abgeordnete Onody, der Ar⸗ 
rangeur des ganzen Proceſſes, den Staatsanwalt Seiffert vor 
dem Gerichtshauſe öffentlich inſultirt hat, weil letzterer die Vor⸗ 
ladung Onody's als Zeugen beantragt und ein⸗ daherige For⸗ 
derung als mit feiner Amtspflicht im Widerſpruch ſtehend zurück⸗ 
gewieſen hatte. Der Präſident des Gerichtshofes Kornisz ſprach 
heute vor Beginn der Verhandlung wohl eine ſtrenge Rüge gegen 
Onody aus und Seiffert überreichte dem Gerichte die Strafan⸗ 
zeige; auf das Alles iſt ja aber die Betyarenpartei gefaßt gewe⸗ 
ſen. Ihre Führer handeln nicht etwa wie man glauben könnte 
in der Hitze der Leidenſchaft und ohne Ueberlegung, fie betreiben 
ihre ganze Politik planmäßig ſeit Jahren. Der Fremde ſoll aus 
Ungarn heraus, der Deutſche, der Serbe, der Rumäne, der Jude, 
und da in einem anſcheinenden Rechtsſtaate dies im Wege der 
Geſetzgedung und des Parlaments nicht bewirkt werden kann, jo 
will man den „Landesfeinden“ das Leben ſo verleiden, daß ſie 
von ſelbſt gehen. Der fanatiſche Kern des Tſchechenthums han⸗ 
del, ja ganz ähnlich in Böhmen; der Deutſche ſoll fi biegen 
oder weichen. In Galizien iſt wenigſtens der Deutſche bereits 
vertrieben und dor Ruthene auf alle Fälle mundtodt gemacht, 
eine todte Seele, um mit „Gögol“ zu reden. Der Proceß von 
Nytregyhaza iſt nur ein Glied in einer ganzen Kette von Er⸗ 
ſcheinungen, welchen die nämlichen Tendenzen zu Grunde liegen; 
die Uncultur erhebt ſich gegen die verhaßte Cultur. Der ma- 
gyariſche Jude in den Dörfern und Flecken an der Theiß, jo 
weit er ſelbſt noch zurück iſt, ſteht immer noch eine Stufe höher 
als der Betyare, der ſeine Ernte ins Wirthshaus trägt, niemals 
eine Schule beſucht hat und ſelbſtverſtändlich keine Sprache 
ſpricht als ſeine eigene; auch der Serbe und ſelbſt der Rumäne 
iſt ihm überlegen, von den Sachſen und Schwaben nicht zu reden. 
Darum hinaus! Sie würden ſich ſehr irren, anzunehmen, daß 
die Onody, Simonyi und Genoſſen etwa ſelbſt an den rituellen 
Mord glauben Das iſt nur Kaviar für das gemeine Volk. 
Die heutigen Aeußerungen des inſpirirten „Nemzet“ deuten 
übrigens darauf hin, daß Koloman Tisza ſich zu einer Verlegung 
der Verhandlung entſchlteßen wird, wobei er freilich den Wider⸗ 
ſtand des Juſtizminiſters Pauler zu überwinden hat, der in der 
ganzen Affaire die zweideutigſte Rolle ſpielt. Auf das Wohl⸗ 
wollen des Juſtizminiſters ſtützen ſich vom Unſerſuchungsrichter 
Bary an alle Gerichtsbeamten, welche in dieſem traurigen Pro⸗ 
ceſſe die Miſſion der Vergewaltigung haben. 

Nyiregyhaza, 21. Juli. Der Staatsanwalt über⸗ 
reichte eine an ihn gelangte Zuſchrift des Obergeſpans, in welcher 
dieſer mittheilt, daß er laut der erhaltenen Inſtruction gegen 
jeden der in Gerichtshaft befindlichen Ankläger, den die Ver⸗ 
theidiger bedrohten, ohne Rückſicht der Perſon vorgehen werde. 
Die Zuſchrift wurde verleſen und zu den Acten genommen. Die 
Ausſagen der heute vernommenen Zeugen, water welchen die 
Eszlaer Ortsrichter Gabriel und Fackas waren, ſind belanglos; 
letzterer erklärte, daß er nichts wiſſe und nichts geſehen habe. 
Die Beweisaufnahme dürfte Montag geſchloſſen werden. 


Provinzial-Aachrichten. 


* Graudenz, 23. Juli. Nachdem anläßlich des unſerer 
Stadt gewordenen Beſuchs des Kriegsminiſters ſich das Gerücht 
verbreitet hatte, es dürfe der Ausbau der hieſigen Feſtung in 
Ausſicht genommen fein, meldet jetzt die „Kreuz. Ztg.“ es 
werde an den Um- oder Ausbau von Graudenz, das jeit lange 
als Feſtung aufgegeben, nicht gedacht. 

* Pelplin, 21. Juli. Wie wir ſchon mitgetheilt, wurde 
von hier dem „Gel.“ gemeldet, infolge des Eintritts der Wirk⸗ 
ſamleit des neuen Kirchengeſetzes werde der Biſchof an etwa 70 
bis 80 junge Geiſtliche, welche nach dem Inkrafttreten der Mai⸗ 
geſetze zu Prieſtern geweiht worden ſind und ſich meiſt im Aus⸗ 
lande befinden, die Aufforderung erlaſſen, in die Heimath zurück⸗ 
zukehren, wo ſie alsbald Anſtellung als Vicare zu gewärtigen 
haben. Hierzu bemerkt das „Weſtpr. Volksblatt“ in Danzig: 
„Dieſe Nachricht beruht auf einen Irrthum. Wenn auch das 

jo bleibt doch dig 


neue Kirchengeſetz jetzt in Wirkſamkeſt tritt, 


welche ausgeſagt 


—— 


Vorbildung der katholiſchen Geiſtlichen noch immer der Stein, 
an welchen das neue Geſetz anſtößt. Die meiſten nach dem In⸗ 
krafttreten der Maigeſetze geweihten Prieſter haben eine dreijährige 
Studienzeit auf deutſchen Univerſitäten nicht abſolvirt, ſondern 
ſind auf Prieſter⸗Seminarien zu ihrem Amte vorgebildet worden, 
deshalb haben fie in Preußen keine Berechtigung, geiſtliche Hand⸗ 
lungen vorzunehmen. 

„Marienburg, 20. Juli. Als der Fleiſchermeiſter X. 
aus R., Kreiſes Stuym, vor einigen Tagen nach Haufe zurück⸗ 
kehrte, fand er ſeine Kaſſe erbrochen und eine Summe von 900 
M. entwendet. Da er gleichzeitig ſeinen halberwachſenen Sohn 
vermißte, fuhr er ſogleich, der ermittelten Spur folgend, nach 
und gelang es ihm, denſelben auf unſerem Bahnhof zu attrapiren 
Es wunden noch cira 600 M. bet dem ſaubern jungen Herrn 
vorgefunden, den Reſt hatte er durch Beſchaffung eines neuen 
Anzuges ꝛc. bereits untergebracht. 

— Danzig, 21. Juli. Der geſtern Abend von Berlin 
abgegangene, über Schneidemühl⸗Konitz fahrende Perſonenzug, 
mit welchem zur Entlaſtung des Nacht⸗Courierzuges ein Theil 
der Berliner Poſt nach dem Oſten befördert wird, iſt heute mit 
defecter Maſchine bei Hochflüblau liegen geblieben und hat den 
Auſchluß an den Dirſchauer Zug nach Danzig nicht erreicht. — 
Wie aus der Nehrung mitgetheilt wird, iſt dort in dieſen Tagen 
die Nachricht eingetroffen, daß der Finanzminiſter es wider 
Erwarten abgelehnt hat, aus Stoatsmitteln die Wiederherſtellung 
der danch die Ueberſchwemmung beſchädigten Dämme in der 
Danziger Binnennehrung vornehmen zu laſſen. Die Koſten 
waren bekanntlich auf 140 000 Mark veranſchlagt. Es ſoll 
hiernach von Seiten des Staates für die Nehrung nichts be⸗ 
willigt werden, denn das, was bisher für die Ueberſchwemmten 
geſchehen, ict durch freiwillige Beiträge aufgebracht worden. Für 
die Bewohner der Nehrung war die Nachricht eine ſehr traurige 
Ueberroſchung. Men weiß nicht, wie von dem armen, und auch 
dem Urtheil der Provinztalinſtanzen zur Wiederherſtellung der 
Dämme auf eigene Koſten nicht fähigen Deichverbande dieſe 
außerordentliche Laſt aufgebracht werden ſoll. Man hofft indeß, 
en a 5 — —. u - letzte Wort geſprochen iſt. 5 

zes ablehnenden Beſcheides des Herr inanzminiſters 
ſind nicht bekannt. 0 mn? * . N 

Alus Weſtpreußen, 23. Juli. Da die Provinzial» 
Lehrerverſammlung in Elbing nicht ſtaltfinden kann, jo iſt die 
Delegirten Verſammlung des weſtpreußiſchen Provinzial ⸗Lehrer⸗ 
vereins auf Dienſtag, den 31. Jult, Vormittags 10 Uhr, in 
Danzig, Heiligegeiſtgaſſe 107 (Deutſches Geſellſchaftshaus), an⸗ 
beraumt worden. Dieſe Verſammlung iſt eine öffentliche und 
alle ae 2 dazu eingeladen. 

ittwoch, den 22. Auguſt wird zu Danzig eine Paſtoral⸗ 
Conferenz ftatifinden, nechdem am Abend 7 in 125 St. 
Marienkirche ein einleitender Gottes dienſt abgehalten worden iſt. 

‚— Königsberg, 20. Juli. Auf der zweitägigen Strand- 
partie einer hieſigen ſtudentiſchen Verbindung hatten vorgeſtern 
drei der Theilnehmer das Unglück, während ſie Arm in Arm 
vom Rande einer tiefen Schlucht aus die Blicke über die herr⸗ 
liche Gegend ſchweifen ließen, auszugleiten und den ſteilen Ab- 
hang hinunter zu ſtürzen. Zwet von ihnen erlitten Beinbrüche, 
der dritte kam mit einer leichtern Verletzung des rechten Fußes 
davon. Alle drei Patienten mußten vorläufig unter der Obhut 
einiger heilkundigen älteren Comilitonen in Warnicken zurück; 
gelaſſen werden als die übrigen die Heimreiſe von 
der ſo traurig geendeten Partie antraten. — Nach 
aus Maſuren orliegenden Nachrichten ſind in der Nacht 
vom 14. zum . d. M. ungefähr 20 Ortſchaften und Güter 
der Piſſanitzer und Oſtrokoller Kirchſpiele (Kreis Lyck) ſtark ver- 
hagelt. Das Unwetter zog längs der preußiſch⸗ruſſiſchen Landes⸗ 
grenze und richtete überall, wo es hinkam, großen Schaden an. 
Im Dorfe Kutzen zerſtörte es eine Scheune und die Felder ein⸗ 
zelner Beſitzer derartig, daß die Ernte vollſtändig vernichtet iſt. 
Die Bauern und kleineren Beſitzer ſind leider gegen Hagel⸗ 
5 „ge nicht und die größern Beſitzer nur ſehr ſchwach 

rſichert. 


Jocales. 


a Thorn, den 23. Juli 1883. 
E Zur Beſichtigung des hieſigen Schlachthaus⸗Baues und 
Viehhofes war geſtern Herr Oberbürgermeiſter Poblmann aus Graus 
denz hier eingetroffen. Die Stadt Graudenz beabſichtigt ebenfalls die 
Erbauung eines mit Viebhof verbundenen Schlachthauſes und bezweckte 
Herr Oberbürgermeiſter Pohlmann, ſich über die hieſigen Anlagen zu 
informiren. Herr Bürgermeiſter Bender und die Herren Stadträtbe 
Lambeck und Schwarz hatten die Fübrung des Gaſtes übernommen, der 
mit großem Intereſſe von allen Details des hier in Ausführung be⸗ 
findlichen Projectes Kenntniß nahm und über die augenſcheinlich ſebr 
Beer ſich geſtaltenden Einrichtungen ſich ſehr beifällig ausſprach. 
Bemerkt ſei, daß der Schlachthausbau ſchon fo weit gefördert iſt, daß 
letzt bereits an der inneren Fertigſtellung gearbeitet wird. 
2 — Perſonalien. Der Gerichtsdiener Beyran in Pr. Stargardt 
iſt zum Gerichtsvollzieher kraft Auftrags bei dem Amtsgerichte zu Thorn 
beſtellt worden. 

— Zufallslaunen. Es war eine reine aber nicht ganz harmlvſe 
Laune des Zufalls, daß eine geehrte Leſerin unſeres Blattes bei Anſicht 
der vorigen Nummer ſich vom Glück begünftigt ſchätzen durfte, während 
eine andere geſchätzte Nachbarin den beſten Anlaß hatte, ſich über eine 
Tücke der Glücksgöttin zu beklagen. Aber die Sache geſtaltete ſich 
doch noch anders und nun iſt die Sachlage dieſe: Zwei Nachbarinnen 
ſpielten lange zuſammen in der Preuß. Claſſen⸗Lotterie auf Nr. 71163. 
Die Nummer „ſpielte ſich ſchlecht', das heißt, fie brachte nur Nieten und 
deshalb gab die eine Theihaberin ihr den Abſchied, wäbrend die andere 
dagegen es ſich nicht verdrießen ließ, beide Antbeile fortzubalten. 
Scheinbar wurde ſie für dieſe Ausdauer am Sonnabend belohnt, denn 
die Lotterie⸗Liſte, welche wir für alle geehrten Leſer die durch Spiel in der 
Preuß. Claſſen⸗Lotterie dem Glück ein Hinterpförtchen geöffnet haben, 
während der Ziehung aufnehmen, verzeichnete am Sonnabend die Nr. 
71 163 als mit einem Gewinn von 15 000 Mark gezogen. Nun kann 
ſich jeder die Empfindungen vorſtellen, die ſowohl die Inhaberin 
der Nummer überwältigen mußten, als auch die Nachbarin, welche 
ihren Antheil aufgegeben hatte. Aber die Tücke kam als hinken⸗ 
der Bote in Form der Berichtigung eines zwiſchen dem Berliner 
Berichterſtatter und mehreren Zeitungen paſſirten Irrthums, infolge 
deſſen durch einen Schreib-, Telegramm⸗ oder Drudfebler die Nr. 71 163 
als Gewinn Nr. aufgeführt war, obwohl es Nr. 76 163 heißen ſollte. Es 
giebt uns dieſer Fell Veranlaſſung, wiederholt zu erwähnen, daß bezügllch 
der Lotterie⸗Gewinnliſten eine Gewähr für die Richtigkeit nicht zu über⸗ 
un ift, weil hierfür die erſt ſpäter erſcheinende amtliche Gewinnliſte 

ein maßgebend bleibt und bei den den Zeitungen übermittelten Liſten 
leicht Irrtbümer möglich find. 
ci . ohne Hülfe. Heute Mittag gegen 1 Uhr fand man 
it verb nge eines Hauſes in der Gerechten Straße einen Bauarbeiter 
mi verbundenem Kopfe und mit Blut überſtrömt, der über feinen Bu: 


ſtand und über die Art, wie er an dieſe Stelle gekommen, keine Aus⸗ 
kunft zu geben vermochte. Wie es hieß, war der Mann von Rudak 
und am dortigen Fort beſchäftigt. Er ſoll geſtürzt ſein und ſich dabei 
ſchwer verletzt haben. Ferner hieß es, ein Kamerad babe ihn 
bis zur Gerechten Straße gebracht und ihn dann im Stich gelaſſen. Es 
wurde fofort der Polizei Nachricht gegeben und dieſe wird wohl ſchleu⸗ 
nigſt für Unterbringung des Verletzten geſorgt haben. 

— Sommer⸗Theater. Die von der Direction als unwiderruflich 
angekündigte letzte Vorſtellung der komiſchen Oper „Der luſtige Krieg“ 
von Strauß iſt von all den vorber ſtattgebabten Aufführungen 
bis auf einige kleine Mängel als die entſchieden gelungenſte 
zu bezeichnen. Nicht allein, daß die Chöre und Muſik durch das mehr⸗ 
malige Wiederholen dieſer reizenden Over um bedeutendes beſſer klapp⸗ 
ten, haben auch die Solo-Parthien viel in der Vollendung des En⸗ 
ſembles gewonnen. Und wäre in erſter Reihe von den Herren, bei denen 
dies ſpeciell, hervortrat Herr Haneld als Tulvpenzüchter Groot zu 
nennen, welcher dieſe ſo dankbare Partie geſtern ohne jede Uebertreibung 
ganz prächtig ſpielte und fang. Herrn Kißling, welcher für die Dar⸗ 
ſtellung des Marcheſe Filippo Sebaſtiani ganz vorzüglich veranlagt iſt, ließ 
ſich geſtern und namentlich im Walzer „Nur für Natur“ im Vor⸗ 
gefühle des ihm ſicheren Applauſes etwas gehen, was wir ſonſt an 
dieſem jungen und ſtrebſamen Talent bisher nicht oft zu bemer⸗ 
ken Gelegenheit batten. Herr Löwe, welcher ſich dem Publikum 
geſtern erſt zum zweiten Male und zwar in der Rolle des 
Umberto Spinola präſentirte, erzielte nach jeder Geſangsnummer reichen 
Beifall und gefielen namentlich das Duett und Quintett: „Kom⸗ 
men und gehen“ des erſten Actes und das Finale im zweiten 
Act: „Schon dunkelt rings die Nacht“. In der von Herrn Loewe 
geſungenen Einlage: „Der ſchönſte Augenblick von Cooper“ lernten 
wir den ganzen Umfang ſeiner Stimme kennen, in welcher er mit 
Leichtigkeit eine Höhe bis zum b erreichte, damit das Vorhandenſein einer 
Stimme conſtatirend, die ſelbſt auf jeder größeren Bühne zu den be⸗ 
gehrenswerthen gehört. In Bezug auf die Mitwirkung der Frl. Leb⸗ 
mann und Frl. Stadthaus auf unſere frühere Beſprechung hin⸗ 
weiſend, konnten wir die darin erwähnten Vorzüge der beiden beliebten 
Damen auch in der geſtrigen Aufführung finden und ebenfalls waren 
alle Träger und Trägerinnen der übrigen Rollen, vorzugs⸗ 
weiſe Frau Schleinitz, recht gut auf dem Platze io daß 
„der luſtige Krieg“ zum letzten Male in einer Weiſe über die 
Bühne ging, welche einen für die Direction Singer recht ehcenden A 8- 
fall ergab. — Morgen findet eine Wiederholung des Jongleur ſtatt, 
unter Mitwirkung der Herren Matula und verſpricht das Programm 
derſelben ein größeres und reichhaltigeres zu werden. 

— Poſtkarten mit Antwort. Nachdem denjenigen Ländern des 
Weltpoſtvereins, nach welchen Poſtkarten mit Antwort abgeſandt werden 
können, auch Griechenland, die Farzer und die engliſche Colonie Lagos 
beigetreten, ſind Poſtkarten mit Antwort nunmehr zuläſſig nach: Europa 
(mit Ausſchluß von Bulgarien, Montenegro und Rußland); ferner nach 
der Aſiatiſchen Türkei, der Argentiniſchen Republik, Barbados, Chile, 
Columbien, Coſta-Rica, Honduras (Republik), Lagos, Liberia, Paraguay / 
Perſien, Salvador, San Domingo, Uruguay, den Niederländiſchen und 
Portugieſiſchen Colonien, den Däniſchen Antillen, den Spaniſchen Co⸗ 
lonien Cuba und Portorico, ſowie nach Alerandrien und Tanger. Das 
Porto für derartige Poſtkarten beträgt 20 Pf. 

— Polizeibericht. Die Zahl der ſeit vorgeſtern eingelieferten 
Arreſtanten beträgt 21. — Es wurde der Polizei eine Uhr überliefert, 
welche als Pfand gegeben wurde und möglicherweiſe geſtohlen ſein könnte. 
Vielleicht iſt Jemand ſeine Uhr abhanden gekommen und kann dieſer bei 
der Polizei ſich vergewiſſern, ob die eingelieferte Ubr die feinige iſt. — 
Zwei Fleiſchergeſellen, die heute früh 3 Uhr noch auf der Straße bum⸗ 
melten, trafen einen jungen Mann an, der eine Dame nach Hauſe be⸗ 
gleitete. Dieſe hatten zu erfahren, daß die beiden Fleiſcher ſehr zum 
„Anrempeln“ geſtimmt waren. Als der Begleiter der Dame ſich die 
Beläſtigung ernſtlich verbat, wurde er von den Fleiſchern mit deren 
Bambusſtöcken derart geſchlagen, daß ein heute Vormittag ausgeſtelltes 
ärztliches Atteſt verſchiedene Beſchädigungen angiebt. Die Excedenten 
konnten ermittelt werden, ſie wurden beide zur Polizei citirt und ge⸗ 
ſtanden auch ein. Das Strafverfahren iſt eingeleitet. 

— Lotterie. Bei der am Sonnabend fortgeſetzten Ziehung der 4. 
Klaſſe 168. Lotterie fielen: 

1 Gewinn von 90 000 Ar auf Nr. 6325. 

1 Gewinn von 30 000 Ax auf Nr. 88 253. 

1 Gewinn von 15 000 Au auf Nr. 90 955. 

2 Gewinne von 6000 A auf Nr. 23 933 74 330. 

32 Gewinne von 3000 ½ auf Nr. 2324 4680 6971 
12 901 13 207 14987 16 476 18 338 19 202 20 825 22113 
34 834 38 209 40 431 41730 42 667 45 103 51192 53 394 
56 252 61 854 62154 68 278 70 447 71516 77001 79 740 
90 540. 

Berichtigung: Der zweite Gewinn von 15 000 Ax iſt nicht, 
wie in der Liſte in voriger Nummer mitgetheilt, auf Nr. 71 163 gefallen, 
ſondern auf 76 163. 


Aus Nah und Fern. 


— (Grevy der „Entenzüchter“.) Wie, in aller⸗ 
dings nicht ſehr glaubwürdiger Weite, von einzelnen franzöſiſchen 
Blättern gemeldet wird, ſoll der reactionäre Deputirte Eſtan⸗ 
celin wegen einer Rede gerichtlich verfolgt werden, die er in 
Dieppe bei der Preisvertheilung einer landwirthſchaftlichen Aus⸗ 
ſtellung gehalten hat und die allerdings nicht gerade von Ehr⸗ 
furcht gegen den Präſidenten der Republick überfließt. Da er 
als einziger Redner auftrat, ſo ſagte er, daß es ſeine Pflicht 
ſei, zuerſt auf den Präſidenten der Republick zu trinken. „Ich 
darf, aber,“ ſo fuhr er fort, „nicht von den ſtaatsmänniſchen 
Eigenſchaften reden, die das Haupt des Staates zweifelsohne 
beſitzt, da man mich ſonſt mit Recht anklagen würde, hier Poli ⸗ 
tit zu treiben. Da bleibt mir aber nichts übrig, als von ſeinen 
Verdienſten um den Ackerbau zu reden, und da komme ich noch 
mehr in Verlegenheit, denn ich habe vergeblich geſucht. Er hat 
viel verſprochen, aber die Verſprechungen find bis jetzt nicht er üllt 
worden. Ich muß aber doch etwas ſagen. Ich erinnere mich 
nun, in den Zeitungen geleſen zu haben, daß er jeden 
Morgen die Enten, welche die Teiche ſeines Palaſtes 
und Gartens bevölkern, eigenhändig zu füttern pflegt. 
Dieſe Fürſorge für die Enten ſteht offenbar mit landwirthſchaft⸗ 
lichen Fragen im Zuſammenhange, und ich kann deshalb ohne 
Gefahr den Präſidenten der Republik wegen dieſer nützlichen 
Anwendung ſeiner Muße loben. Ich trinke alſo auf die Ge⸗ 
ſundheit des Präſidenten der Republik, des Entenzüchters!“ Herr 
Grévy iſt übrigens, wie die „Köln. Ztg.“ dazu bemerkt, wegen 
ſeines Lieblingsenterichs in der monarchiſchen Preſſe in noch 
viel weniger harmloſer Weiſe verſpottet worden, ohne deshalb 
gerichtliche Klagen veranlaßt zu haben. 

* (Wegen Verletzung der Amtsgeheimniſſes) 
Dem „Leipziger Tageblatt“ wird aus Dresden unterm 17. Juli 
geſchrieben: Ein Regiſtraturbeamter des hieſigen Amtsgerichts, 
welchem nachgewieſen werden konnte, daß er einem hieſigen 


12327 
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55 326 
89 375 


Journaliſten Mittheilung von der erfolgten Ueberführung des 
wegen Landesverraths verhafteten Polen Kraszewskiaus dem hieſigen 
Unterſuchungsgefängniſſe nach Berlin gemacht hatte, iſt dieſer 
Tage wegen Verletzung des Amtsgeheimniſſes ohne alles Weitere 
aus dem Staatsdienſte entlaſſen worden. 

— * Ein neues Schreckgeſpeuſt für das tapfere 
England.) Die Franzoſen laſſen ihren getreuen Verbündeten 
jenſeits des Canals keine Ruhe. Kaum haben dieſe die Altengland 
drohende, furchtbare Gefahr aus dem Bau des Canaltunnels durch 
Majoritätsbeſchlüſſe glücklich abgewendet, ſo kommt ein ſonſt ob⸗ 
ſcurer Franzoſe und wärmt das Project einer Ueberbrückung des 
„Silberſtreifens“ wieder auf. Eine Brücke über den Canal ſei, jo 
wird ausgeführt, kein ſo ſchwieriges Unternehmen, wie man ſich 
denke, jazleichter als die Brooklyner Brücke, weil der Baugrund 
für die Pfeiler ein beſſerer ſein möchte und im Canal zwei ſehr 
ſeichte Stellen vorkommen. Der Gedanke, daß einige Compagnien 
Franzoſen einſt mit Hülfe dieſer Brücke herüberſpaziren könnten, 
ſoll bereits manchen tapferen Briten lebhaft beunruhigen. 

— * (Ein geſprochenes Wort holt kein Pferd 
mehr ein.) In einem weſtfäliſchen Dorfe, der Name desſelben 
thut nichts zur Sache, hatte ein Standesbeamter eine Ehe zu 
ſchließen und der Bequemlichkeit halber das Protokoll im Voraus 
eingetragen. Das Brautpaar erſcheint pünktlich, aber zum größten 
Verdruß des Standesbeamten erklärt der Bräutigam „Nein““ 
denn „he hat wal von de Brut hört“. Alles Zureden hilft 
nichts das Brautpaar entfernt ſich wieder. Der Standesbeamte 
ſtudirt, wie er ſein durch die nicht vollzogene Ehe vollſtändig 
verunſtaltetes Protokollbuch wieder in Ordnung bringen ſoll. 
Da tritt zu ſeiner freudigen Ueberraſchung das Brautpaar wieder 
ein. Die Braut hatte dem Bräutigam auf dem Heimwege Vor⸗ 
ſtellungen gemacht. „Dat is doch recht ſlecht von Di, dat 
Du mi dat andauhn heſt. Du kriegſt woll ne Fru 
aber mi nimmt nu nah den Schimp keen Minſch“ 
Der Bräutigam wird weich und fie fährt fort: „Wenn wi ſeggen, 
Du wullſt, aber ick wull nich, denn kann ick doch och noch'n Mann 
kriegen?“ Geſagt, gethan; das Brautpaar kehrt um und der Bräu⸗ 
tigam beginnt: „Ick hew mi beſunnen.“ „Schön,“ ſagt der 
Standesbeamte, „aber nun ordentlich: N. N. wollen Sie dieſe 
u. ſ. w. zur Frau?“ „Ja“ ſagte der Bräutigam. „N. N. wollen 
Sie dieſen u. ſ. w. zum Mann?“ „Ja“ ſagt die Braut. „Nee, 
dat gelt nitt,“ ſchreit der Bräutigam, aber der Standesbeamte 
fährt ihn an: „Wat ſeggt is, dat is ſeggt. Nu ſchriewt de 
Namens unner. 

— (Amerikaniſcher Humor.) In einem einfam 
gelegenen Hauſe im Staate Nevada brach kürzlich Nachts ein 
Bär ein. Der Hausherr war abweſend, und ſeine Gattin glaubte, 
er ſei es und komme betrunken nach Hauſe. Sie hielt ſich nicht 
erſt damit auf, Licht anzuzünden, ſondern begann ohne Weiteres 
ihre Gardinenpredigt, Als der Bär das Haus verließ, hörte er 
nicht eher auf zu laufen, als bis elf Meilen zwiſchen ihm und deſſen 
Bewohnerin lagen; ſein Ausſehen aber war derart, daß die 
anderen Bären ihm wochenlang aus dem Wege gingen. 

— (Allerlei Notizen.) Die Vermählung des Prinzen 
Karageorgievec mit Prinzeſſin Zorka von Montenegro findet, 
wie die „Freie Preſſe“ aus guter Quelle vernimmt, im Septem⸗ 
ber in Paris ſtatt. Die Mitgift beträgt zwei Millionen. — In 
Nordamerika droht ein Streik der Telegraphiſten auszubrechen 
Der Verband, 15 000 an der Zahl, verlangt eine Erhöhung der 
Gehälter um 15 pCt., Herabjegung der Tagesarbeit auf acht, der 
Nachtzeit auf ſieben Stunden, ſowie beſondere Vergütung der 
Sonntags- und Nachtarbeit. 


Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 

Cairo, 23. Juli. Einer 3 des Neuter ſchen 
Telegraphen Bureaus aufolge hat ſich eine Geſundheits⸗Commi⸗ 
ſion gebildet, welcher die Generale Word, Stefanſon, Baker 
angehören. Die Bewohner der am meiſten von der Cholera 
inſicirten Quartire Buleks find nach Turah übergeſiedelt. Ihre 
Häuſer find verbrannt. Zum Zwecke der Desinfection brennen 
Abends in den Straßen große Theerfeuer. 


Muthmaßiliches Wetter am: 

24 Juli. Anfangs unbeſtändiges bis regneriſches Wetter, 
dann bald nach Mittag ruhiger und aufgeklärter. 

25. Juli. Ruhiges ziemlich heiteres Wetter. Anfang 
einer Gewitter⸗Periode, die aber nur drei oder vier Tage hin⸗ 
durch den Eintritt eines für die Ernte günſtigen Wetters in 
geringem Grade ftört. 

26 Juli. Mit Ausnahme der trüben erſten Tagesſtunden 
und der Abends eintretenden Neigung zu Gewitter den Tag über 
heiter und warm. 


Fonds- und Vrodukten-Börfe, 
Telegraphische Schlusscourse. 
Berlin, den 23, Juli. 
Fonds: (fes.t) 


Russ. Banknoten 
Warschau 8 Tage WERE 


21./7. 83. 


« 200—10|199—70 
« 199 —59]199—40 


Russ. 50% Anleihe v 1877 . 8440 94—40 
Poln. Pfandbr- 5% „ 6290 6270 
Poln. Liquidations briefe 55—30| 55—20 


Westpreuss. do. 4% FRE 
Westpreuss. do. 4½%, ᷑ . . 2... 101-—401101- 50 
Posener do. neue 4% . . . 101-401191 40 
Oestr. Banknoten .. „, 171—201171— 05 


. 102 90/104 


Weizen gelber pr. Juli-Aug. . . 193—501193—50 
J . Bela 
von Newyork loco 116 115—50 

Resten %h%hœil 1146 146 
Jali-A ung 8 V 146—29147—50 
Septi- Ot ae . 148—75 49 
Octob-No vp. . 149 —50|149—75 

.J 66 66 


. 62—80| 62— 30 
Pe 57—40| 57—20 
er. 56-70) 56-30 
er in 54-600 54—30 
Lombardzinsfuss 5% 


Septemb.-Octb. d̃ d 
Spiritus loco SEE 

Aug.-Septb. . . . . 

Sept Octob. . .. . 

Reichsbankdisconto 4% 


en Il ae... 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 23. Juli 2 Fuß 11 Zoll am 
21. Juli 3 Fuß 6 Zoll. 


Bekanntmachung. Bekanntmachung. 

Die im Kreiſe Thorn 7,5 Kilometer Auf dem Marſche zu den Belagerungs- 
von der Stadt Culmſee und der dor⸗ Uebungen bei Graudenz treffen am 
tigen Zuckerfabrik und 2 Kilometer von 30. d. Mts. Abends zwei 
der Halteſtelle Wroclawken der Weichſel Pionier⸗Kompagnien hier ein, und er⸗ 
Städtebahn entfernt belegene Domaine halten für eine Nacht Stadſquartiere 
Papau deren geſammter Ackerboden ohne Verpflegung, was hiermit zur Be⸗ 
zum Anbau von Zuckerrüben ſich eignet, reithaltung der Quarlierräume bekannt 
ſoll am 17 Auguſt d. Js. Vormittags 
10 Uhr in unſerem Sitzungszimmer 
auf 18 Jahre von Johannis 1884 bis 
Johannis 1902, öffentlich und meiſt⸗ 
hietend vor dem Königl. Reglerungs⸗ 
Rath, Bauckhage verpachtet werden. 

Das Geſammt⸗Areal des Pachtſtücks 


find bis zum 26. d im Einquartierungs⸗ 
Büreau zu machen. 
Thorn, den 23. Juli 1583. 


auf der Bromberger Vorſtabt an den 


beträgt: ; 
502,871 Hectar. Bäckerbergen belegenen, bisher an Herrn 
darunter Se . Wa 8 2 
: 7.0 Sec 4 orgen Sandland auf die Zeit vom 
befinden ſic: (3 Hectar Parken 11. November 1883 bis 1. April 1887 
37, 2 Wiüeſen. haben wir auf 


Das Pachtgelder⸗ Minimum iſt auf 
24000 Mark feſtgeſetzt. 

Die Pachtluſtigen haben ſich vor dem Ver⸗ 
vachtungstermine über ihre landwirth⸗ 
ſchaftliche Befähigung undüber den Beſitz 
eineseigenthümlichen und unbeſchwerten 
Vermögens von 159000 M. zur Ueber⸗ 
nahme der Pachtung glaubhaft auszu⸗ 
weiſen, auch ihre Veranlagung zur 
Einkommenſteuer vorzulegen. Die Be⸗ 
ſichtigung der Domaine wird den Pacht⸗ 
luſtigen nach vorangegangener Meldung 
bei dem gegenwärtigen Pächter, Ober⸗ 
amtmann Peters geſtattet. 

Die Pachtbedingungen werden von 
uns gegen Erftattung der Copialien in 
Abſchrift mitgetheilt werden. 

Marienwerder, den 12. Juli 1883 


Königliche Regierung. 
Abtheilung für directe Steuern, 
Domainen und Forſten 


Bode. 


Bekanntmachung. 


Montag, d. 23. Juli er. 


Vormittags 0 ½ñ Uhr 
vor Herrn Stahtrath Bessel im Stadt- 
verordneten Sitzungsſaale Licttationg- 
termin anberaumt, zu welchem Pacht⸗ 
bewerber mit dem Bemerken eingeladen 
werden, daß die Bedingungen in un⸗ 
feren Büreau I zur Einſicht ausliegen. 
Thorn, den 30. Juni 1883. 


Der Magiſtrat. 
wivoili. 


Dienstag. den 24. Juli 
.. Großes 
Militär-Concert 


ausgeführt von der Kapelle des 8 
Pomm. Inf. Rgmts. Nr. 61. 
e Anfang 7½ Uhr. ui 

Entree 0 Pf. 
Abonnementbillets, 15 Stück 
3 Mk., zu allen Garten Concerten 
gültig, vorher bei den Herren: Kauf. 


Die im Kreiſe Thorn 3 Kilometer] mann Racniewski und Müller 
von der Station Tauer der Königlichen Altſt. Markt) zu haben. 
Oſtbahn entfernt gelegene und zum Friedemann, 
Anbau von Zuckerrüben geeignete Do- Kapellmeiſter. 


mäne Steinau mit einem Geſammt⸗ 
areale ven 
541.090 Hectar 
in welchen 7,4 Hectar Gärten 
429,3 Ackerland 
80,5 


Wieſen 

enthalten ſind, 

ſoll am 18. Auguſt ds. Js. Vor 
mittags 10 Uhr in unſerem Sitzungs— 
zimmer auf 18 Jahre von Johannis 
1884 bis Johannis 1902 öffentlich 
und meiſtbietend vor dem Königlichen 
Regierungsrath Bauckhage verpach 
tet werden. 

Das Pachtgelder-Minimum iſt auf 
18 0% Mark feſtgeſetzt. 

Die Pachtluſtigen haben ich vor 
dem Verpachtung stermine über ihre 
landwirthſchaftliche Befähigung und 

über den Beſitz eines eigenthümlichen 
und un deſchwerten Vermögens von 
140 000 Mark zur Uebernahme der 
Pachtung glaubhaft auszuweiſen, auch 
ihre Veranlagung zur Einkommenſteuer 
vorzulegen. Die Beſichtigung der Do- 
mäne wird dem Pachtluſtigen nach 
vorangegangener Meldung bei dem 
gegenwärtigen Pächter Herrn Donner 
geſtattet. 

Die Pachtbedingungen werden von 
uns gegen Erſtatlung der Copialien 
in Abſchrift mitgetheilt werden. 

Marienwerder, den 12. Juli 1883. 


Königliche Regierung, 
Abtheilung für directe Steuern, 
Domänen und Forſten. 

B 0D 


Bekanntmachung. 

Im Intereſſe der ländlichen Be⸗ 
völkerung beſteht die Einrichtung, daß 
die Landbriefträger auf ihren Beſtell⸗ 
gängen Poſtſendungen anzunehmen und 
an die nächſte Poſtanſtalt abzuliefern 


haben. 

Jeder Landbriefträger führt auf ſei⸗ 
nem Beſtellgange ein Annahmebuch mit 
ſich, welches zur Eintragung der von 
ihm angenommenen Sendungen mit 
Werthangabe, Einſchreibſendungen, Poſt⸗ 
anweiſungen, gewöhnlichen Packeten 
und Nachnahmeſendungen dient. 

Will ein Auflieferer die Eintragung 
ſelbſt bewirken, jo hat der Landbrief⸗ 
träger demſelben das Buch vorzulegen. 

Bei Eintragung des Gegenſtandes 
durch den Landbriefträger muß dem 
Abſender auf Verlangen durch Vor- 
legung des Annahmebuches die Ueber⸗ 
zeugung von der ſtattgehabten Ein⸗ 
tragung gewährt werden. 

Es wird hierauf mit dem Bemerken 
aufmerkſam gemacht, daß die Eintra⸗ 
gung der Sendungen in das Annah- 
mebuch das Mittel zur Sicherſtellung 


Emil Hell 


THOR N, Seglerstr. 138. 


Etablissement 


für Bau- und Kunst-Glaserei 


1 
Glas-Aetzerei: 
Schriften, Figuren und Ornamente. 
Matt in Matt und Blank. Antike 
Blei- Verglasungen, Kirchenfen- 
ster. Einrahmungen von Gemälden 
und Kupferstichen in den neuesten 
und feinsten Profils, gekröpfte 
Ecken-Rahmen in mehreren Mustern. 
Email-Glas-Cartons, schwarz und 
getönt mil-Goldlinien verziert, für 
photographische Bilder sehr geeig- 
net in oval und viereckig. Glas- 


Bilder etc 


hat mir große Dienftegeleiftet, BE 
denn nicht nur ich, der ſchon E 
alle Hoffnung aufgegeben FE 
hatte, ſondern auch viele Be⸗ 
kannte verdanken der Be⸗ 


1 5 feiner Rathſchlüge F% 
ie Wiedererlangung der Ge⸗ 
ſundheit ꝛc.“ — So ſchreibt ES 
ein glücklich Geheilter über Mi 
das reichilluſtrirte Buch: „Dr. 
Airy's Heilmethode.“ In die⸗ 
em vorzüglichen, 544 Seiten 
arken Werke werden die 
Krankheiten nicht nur be⸗ 
ſchrieben, ſondern auch gleich⸗ 
zeitig ſolche Heilmittel angegeben, wel- 
che ſich thatſüchlich bewährt haben, fo 
daß der Kranke vor unnützen Ausgaben 
bewahrt bleibt. Kein Leidender follte BR 
verſäumen, ſich dies ſchon in 135. 8 5 * 
erſchienene Buch anzuſchaffen. Dasſe 4 
wind auf Wunſch gegen Einfendung von 
1 t. 20 Big. franco von Richters 
Verlags⸗Anſtalt in Leipzig verſandt. 


LD 
i eee 


Vorräthig bei Walter Lambeck in Thorn 
Bekanntmachung. 

Ich bin Willens meine Garten⸗ 
e Mocker Nr. 98 und 

r. 215 in einer Geſammtgröße von 
ungefähr 13 Morgen mit den darauf 
beſindlichen Gebänden und neuem 
Gewächshauſe, dicht am Bahnhof 
Mocker belegen, 2 Kilometer von Thorn 
entfernt, unter guten Bedingungen zu 
verkaufen. 

Hierauf Reflektirende bitte ich, ſich 
direct an mich zu wenden. 

Mocker, den 15. Juli 1883. 
Auguste Geschke, 
_Cigentbümerin. __ 
Alte Fenſter, Thüren, 
Oefen, 1 Schaufen 
1 Ladenthüre, verkauft billig 


des Auflleferers bietet. 5 
Der Kaiſerl. Ober⸗Poſt⸗ 
Director. 


i Schuhmacherſtraße. 
Verantwortlicher Redacteur Carl Thumm in Thorn. — Druck und Verlag der Rathsbu druckerei von Least Landeck in Thorn. 


— 


gemacht wird. Die betr. Anmeldungen Kö 


Konkursverfahren. 

Das Konkursverfahren über das 
Vermögen des Matertalwaarenhändlers 
Jacob Przedeel i zu Thorn wird 
wegen vollſtändiger Ausſchüttung der 
Maſſe nach erfolgter Abhaltung des 
Schlußtermins hierdurch aufgehoben. 

Thorn, den 16. Jult 1883 


nigl. Amts-Gericht V. 


a. — 


Den hochgeehrten Herren Aerzten 
dieſer Stadt und Umgegend zeige er⸗ 
gebenſt hiermit an, daß ich mit der 
Anfertigung der neueſten Appari te 


Der Wagiſtrat. | 
Dur anderweiten Verpahtung der und ortopediſchen Maſchinen 


vertraut bin, insbeſondere mit der für 
Skoliose und Kifose. 
Ich bitte um das vollſte Vertrauen, 
da ich in Berlin durch 12 Jahre 
und in Poſen durch 7 Jahre practi⸗ 
cirt habe. Hochachtungsvoll 
P. Majchrowiez. 
Culmerſtraße 319. 


Für die Einmachezeit 


bringe ich das in meinem Verlage erſchienene 


Kod u. Wiethſchaftsbuch 
„Martha“ 


in empfehlende Erinnerung. Daſſelbe iſt 
durch den reichen Inhalt erprobter Recepte 


3000 M., 


Schöne, großfrüchtige, 
weiße und rothe, reife 
Sohannis- Beeren, 

jowie Stachel - Beeren in 


Lambecks Garten. b 


Meine friſch empfangenen voc: 
züglichen Sorten: Hafer, Gerſten⸗, 
Buchweizen & Hirſegrütze, Weizen, 
Reis & Buchweizengries, feine ge: 
ſchliffene Graupen⸗ Sago Linſen⸗Boh⸗ 
nen, weiße, grüne & geſchälte Erbſen 
und ſehr gutes Backobſt empfiehlt vil 
ligſt Moritz Kaliski, Neuſtadt. 


Prima SE 
Isländische Matjes - Bering: 
empfiehlt A. Cohn. 

Beſtes Birkenholz 1. Claſſe (Kloben), 
Meter länge, bekommt dieſer Tage 
. Katieeher. 
Sypritzenſchläuche 
ſowie ſämmtliche Artikel empfiehlt 

Bernhard Eeisers Seilerei. 
2400 M., 6000 M. 
for. zu verg. durch E. Pieirykowski, 

Thorn, Brom. Vorſtadt II. 51. 


Ein Eckladen 


und der auf langjäbriger Erfahrung be⸗ 


Garbol-Firniß als gelbliches 
Carbol⸗ Sphalt als bräunliches 


Taſſſurter Carnalit - Badefalze, 100 kg M. 4, 50 kg M. 2,50, 25 kg M. 1,50.] - 
Patent⸗Kieſelguhr⸗Desinfectionsmittel und Apparate. 


en Fan, geen en den n dee 
U „da 5 3 1 
weitere Eimpfebiung überfluſſig wäre. ausgebaut, iſt von ſogleich en 1. Oclo 
Preis in elegantem Leinwandband 3 Mart ber er. mit auch ohne Wohnung zu 

in ſämmtlichen „ uchbandlungen vorräthig. vermiethen. (H. 132865) 
Walter Lambeck. Die Lage vorzüglich — für jedes 

———— — Tr EEE ETC | = 9 

Ein neues ſchwarzes Seide n⸗ Geſchäft vaſſend. 
kleid (Rips) iſt zu verkaufen | Gust. 


Oscar Laue. 
Tuchmach rtr. 1. 


Grandenz. 


Eine große Auswahl 
Stickereien 


Teppiche, Kiffen, Schuhe, Träger, Lambrequins, Stuhl⸗ 
borden, Tiſch- und Komodendecken, ferner Börſen Brief, 
Cigarren⸗ und e den Hausſegen aufgezeichnete 
Sachen als Taſchentuchbehälter, Tiſchläufer, Klammerſchürzen⸗ 
und Beutel, Arbeits⸗, Kamm⸗ und Bürſten taſchen, Tablett⸗ 
deckchen ete. empfiehlt zu billigen B:eifen SE 


A. Petersilge, Thorn. 
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l Prompte Bedienung! Solide Praise! E- N 
eee 


aumeiſtern, Haus⸗ und Bauherren. 


Zur ſicheren, rationellen Tödtung des Hausſchwamms empfehle das alleinigf und Bodengela 
patentirte und prämittte kieſelſaure Imprägnir⸗ und Iſolir = Material, bewährt in 
100 000 Verwendungen und empfohlen durch div. Verfügungen böchſter Militär⸗ und] 
Regterungsbaubehörden: 


Dr. H. Zereners Antimerulion. (Sm. 


Die Herren Gebr. Pichert in Thorn geben daſſelbe billigſt, bei Originals 


gebinden mit hohem Rabatt ah. 


Ferner zum Schutze alles Holzwerks im Freien und in der Erde, wie Stakete, 
Planken, Keder⸗, Hof⸗ und Stalltbüren, Gerätbe, Schwellen, Pfähle ꝛc. ꝛc. 
und auch als ſehr ſtarkes öliges Schwammmittel: 

Antiſſptiſches Oel-Anſtrich und 
Imprägnir⸗Material 
a kg 50 und 40 Pfg. 


Proſpect, Rath und Auskunft franco und gratıg. 


Gustav Schallehn, Chem. Fabrik, Magdeburg. 


re — „eee 
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igthuklür Gebitäute, 


. Prof. Gindely: Geschichte des 30Jährigen 


I. Prof. Taschenberg: Die Inseoten nac 
Kriegos. 


Ihrem Nutzen und Schaden. 
it. Dr. Herm. J. Klein: Aug. Witterungskunde. IV. Dr. K. E. Jung: Australlon. 
Reioh illustrirt, solid gebunden. 
= Erscheint in rascher Reihenfolge. 


Alle Inserate 


für die „Thorner Zeitung“, „Berliner Tageblatt“ (ge- 
lesenste Zeitung Deutschlands) sowie für 
alle anderen Zeitungen und Fachzeitschriften 


ſter, Deutschlands u. d. Auslandes befördert biltigst 


Berlin S. W., 


42 L ol 1 * Los 4 P, Jerusalemerstrasse 48, 


In Thorn vertreten durch Ernst Lambeck (Thorner Zeitung.) 


Zur Sonnabend Abend iſt auf dem 
Wege von der Altſt nach der Neuft. eine 
ſilb Aucreuhr m. Goldrand (No. 77237) 
verloren Es wird geb. dieſ. in der Exped. 
d. Ztg. geg. Bel. abzugeb. Vor Ankauf 
wird gewarnt. 

Tüchtige Maurer und Zimmer 
geſellen finden dauernde Arbeit 
bei St. Ballenstaedt, 
Architect » Ingenieur. 
 . Catharinenfttaße 206. — 
Wir u hen einen 


Lehrling 
_. Lissack & Wolff. 
Wivoli. 


ſucht von ſofort einen Hausknecht. 
Junge Mädchen 

welche gründlich die Schneiderei er⸗ 
lernen wollen, können ſich melden in 
der Arbeiisftube f feine Damenſchnei⸗ 
deret bei Albertine Schnur, Modiſt. 
. Slifabethft Ar 88 r 
Eine Aufwärterin EE 
für den anz. Tag z. 1. Auauſt geſucht. 
Zu melken Windgaſſe 165 1 Tr. 


Maurer: u. Zimmergeſellen 
ſucht Chr. Sand, 
e e Gr Gerberſtraße.. 
Einen unverheiratbeten 
Rollkutſcher SE 
ſucht W. Boettcher. 
. Spediteur. 
Ein Zimmer net GCabinet ii 
vom, 1. October ab zu vermiethen. 
Een Annenſtraße 189. 
Allſt. Mark 428 ſſt i mbl. J. zr verm. 
2 herrſchaftl. Wohnungen zu 
vermiethen, Feld eller. 
e Culmerſtraße 345. 
An 233 ſſt eine berrſchaftliche 
Wohnung von 6 Zimmern und 
Zubehör vom J. October zu vermieth. 
E Ollmann. 
Logis m. Belöſt H Nee 112 IL. 
großere Wohnungen Culmerſtraße 
320, zu erfiacen daſelbſt 2 Tr. 
2 Wohnungen von je 2 Zimmern, 
Küche Keller und Holzſtall, mit oder 
ohne Pferdeſtoall und Wagenremiſe find 
vom 1. October zu vermieihen, Neu⸗ 
Culmervorſtadt 89. Lüdtke. 
In 3 orm. Coppernicusitr. 210 1 T. 
"Eine Wohnung, beſſehend aus 
drei Zimmern nebſt Zubehör iſt vom 
J. October ab zu vermiethen. 
Aͤnnenſtraße 189, parterre. 
Aare 165 iſt ein möhlirtes 
Zimmer, bis jetzt von Hrn Pfarrer 
Jacobi bewohnt, vom J. Auguſt ander⸗ 
weitig zu vermiethen. 


2 Gehn 


Wohnungen ſind zu vermiethen 


— 


Kl. Meder Nr. 2. Schäfer. 
Gulet 106 iſt die Wohnung in 
der 1. Etage vom 1. October zu 
vermiethen. Näheres bei 
Reinike, Altthornerftr._ 232. 
Breiteſtrotze 454 — 
zwei neu renobvirte Zimmer mit Küche 
ß zu vermiethen. 
1. Octbr. eine Vorderwohn. 
om zu verm. Weiße Straße 71. 
große, hochherrſchaftl. eingerichtete 
Wohnungen nebſt Remiſen und 
Pferdeſtällen ſind in unſerem neuer⸗ 
bauten Haufe, Bromberger⸗Vorſtadt 
1. Linie, vom 1. October d. J. zu 
vermiethen. B. Wegner & Co. 
Brückenſtraße 43. 
Wohnungen zum 1. Oct. zu verm. 
Bromb Vorſtadt. V. Paster. _ 
Eine Wohnung, 
beſt. aus 3 Stuben und Zubehör vom 
1. Oct. er. zu orm. Culmerſtraße 310. 
en enz möbl. Zimmer it 
billig zu verm. Bache 42 Treppe. 


Sommertheater in Thorn. 
Dienſtag. d. 24. Juli. 
Zweites und 
letztes Gaſtſpiel. 
der weltberühmten 
Jongleure und 
Equilibriſten Herren 
Gbr. Matula. 
— Mit ganz neuem 
Programm. — 
Zum zweiten Male: 
Der 
„Jongleur.“ 
Orginalpoſſe in 4 Bil⸗ 
10 dern von Emil Pohl. 
PT T\Nufe von Michaelis. 


Mittwoch, den 25. Juli. 
Zum erſten Mal: 
„Der Seekadett.“ 
Komiſche Oper in 3 Acten von F. Zell. 
Muſik von R. Genee. 
Die Direction. 


